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Erlennlnis und Zesserung .
Von W . Krantmger in Bruchsal .

Es ist ein Unterschieb , ob Not und Elend an
der Tür des Nachbarhauses rütteln vier an der
eigenen . Im ersten Fall hat man ein paar Trost¬
worte , ein paar gutgemeinte Ratschläge , wie man
es hätte machen sollen , um es nicht so weit kom¬
men zu lasten oder künftig besser machen zu
können . Geht es aber mit dem Elend und Kum¬
mer an das eigene Haus , so ist man sehr über¬
rascht . da man doch überzeugt ist , immer das
Beste gewollt und Rechte getan zu haben . Und
nun soll man sich auch noch von andern sagen las¬
sen : Man hätte es anders machen müssen? Und
langsam muß man sich dann doch überzeugen ,
dah etwas geschehen mutz , etwas anderes als
früher , und datz man selber ernstlich Hand an¬
legen muh .

So lange nicht diese Ueberzeugung feststeht,
wird also alles beim Alten bleiben . So ist 's bei
dem einzelnen Menschen. So ist' s aber auch
beim Staat : denn wer ist der Staat ? Die Ge-
samcheit der einzelnen Bürger . Und wie sollte
er anders werden , wenn die Einzelnen nicht
anders werden ? Unmöglich ! Also alle Besse¬
rung mutz von der Ueberzeugung der Bürger
kommen : Es muh verschiedenes anders werden
als früher . Alles ? Nein ! So ganz aus lauter
Kehlern zusammengesetzt war der deutsche Bür¬
ger nicht , das Deutsche Reich auch nicht . Aber
Verschiedenes muh doch nicht gestimmt haben , das
haben wir doch gespürt , wenn eS uns die andern
auch nicht gesagt hätten . Wir wollen auf das ,
was die andern von uns sagen , gar nicht allzu
viel geben , da sie uns ja nie ganz verstanden
haben , wie wir sie auch nicht. Aber einzelnes
kann vielleicht doch wahr sein. Immerhin , wir
müssen selbst prüfen . Wo hat es denn gefehlt ?

Waren wir denn nicht fleihige Leute in Deutsch¬
land ? Waren wir denn nicht im großen und
ganzen anständig und rechtlich denkende Leute ?
Waren wir nicht in den einzelnen Berufen ver ->
hältnismähig geschickte Leute ? Jawohl , wir sind
noch heute z. T . recht fleihige und z. T . recht ver -
nünftig denkende Leute , aber wir haben doch das
Vertrauen verloren , dah das ganze Volk diese
Eigenschaft hat . Fast müssen wir uns fragen ,
war schon früher nicht alles so , wie wir 's geglaubt
haben ? Vielleicht auch. Jeder , dem 's gut geht,
ist leicht der Meinung , datz alles wochl geordnet
sei und datz alles so bleiben könne und dah doch
alle zufrieden sein mühten . Ja . die , denen es
gut geht — und das war vor dem Krieg die arohe
Mehrzahl —, finden nicht leicht, dah eS auch
andere Menschen geben könnte , denen es nicht so
ging und die vielleicht Anlah hatten , nicht zu¬
frieden zu sein , nicht zufrieden wenigstens mit
allem . Am meisten mochte sie verdrießen dieses
gutgemeinte Wort , wie sie es anders und besser
machen könnten und wie sie es eigentlich schon
lange hätten anders machen müssen.

Nun kam der Krieg und es wurden immer
Mehr, an deren Tür Not . Sorge , Elend rüttel¬
ten . Es waren Viele , die vorher für Andere
gute Ratschläge hatten und die selbst jetzt mit
guten Ratschlägen gar nicht zufrieden waren .
Sonderbar , dah man sich sogar ungern an jene
erinnert , die auch Kummer und Sorge haben ,
sondern immer nur an die , denen es augenblick¬
lich noch besser geht. Die Wurzel alles Uebels
ist der Vergleich . Man findet seine eigenen Eigen¬
schaften ( seinen Fleiß , seine Rechtlichkeit, seinen
Verstand usw.) immer Werlegen und wundert
sich , datz man damit nicht verdientermaßen ein
Vorrecht haben soll vor andern . Aber wo soll es
hinkommen , wenn solche Gedankenrichtung erst
im eigenen Volk Mann gegen Mann Platz greift
und dann von Volk zu Volk ?

Der Vergleich ist vom Uebel . Was vergleicht
man denn im Alltagsleben ? Doch meist nur noch
das materielle Wohl . Jeder , dem's besser
Seht , ist ein Gegenstand des Neides . Jeder , dem's
schlechter geht, ein Gegenstand des Mitleids —
aber nicht einmal aufrichtigen , herzlichen Mit¬
leids . Wir haben , vor dem Krieg , auch so manch¬
mal gegenüber andern Völkern Vergleiche ge¬
zogen und natürlich sind sie immer zu unfern
Gunsten ausgefallen . Wir denken jetzt wieder
ruhiger . wenigstens in dieser Richtung . Wir
sehen ein , datz andere Völker auch tüchtige Eigen¬
schaften Haben und ein Recht zum Vorwärts¬
kommen.

Im eigenen Land sind wir in dieser Beziehung
koch nicht ins Reine gekommen . Sollen wir nicht
aus dem großen Unglück nach außen etwas für
unser Verhallen im Innern lernen ? Wir müs¬
sen daran glauben lernen , datz jeder Stand feine
Luten Eigenschaften haben kann und nicht nach
den unerfreulichen Eigenschaften Einzelner
beurteilt werden darf . Wir müssen begreifen
^ rncn , datz jeder Stand seine berechtigten An¬
brüche geltend machen darf , auch wenn diese An¬
brüche vorübergehend anstoßen .

Wir müssen verstehen lernen , dah es notwendig
5nd möglich ist , sich über Forderungen ande¬
rer Mitbürger auszusprechen , dah es gar
Acht nötig ist, sich aufs Aeutzerfte zu erregen ,
? enn diese Ansprüche zunächst gegen die eigenen
Interessen zu gehen scheinen, und datz bei einer
Aussprache immer noch ein goldener
-Mittelweg herauskommt . Hat uns nicht ge¬rade das bei unseren Beziehnngen nach dem Aus¬
land gefehlt ? Wollen wir nicht da ein gründ¬
liches Beispiel nehmen für unser Verhältnis im
Innern ? Sollen wir es darauf ankommen laf-
" u . auch im Inland noch einmal eine Lehre zu

erhalten ? Es gibt freilich Unbelehrbare . Denen
war und ist nicht zu helfen . Also wir müssen
uns verstehen lernen . Stadt und Land , Arbeiter ,
Landwirt , Handwerker und Industrie , denn —
wir müssen miteinander leben und müssen
miteinander tragen , das was noch kommt . Und
es kann und wird noch vieles kommen , was wir
noch gar nicht beurteilen können .

Wir sind aber beinahe schon wieder auf dem
Standpunkt , daß alle nur das rein wirtschaftliche
Leben interessiert , das ja natürlich wichtig genug
ist und auf das auch nachher noch einzugehen fein
wird . Aber wir leben jetzt unter ganz neuen
staatlichen Verhältnissen , und wie wir sie gestal¬
ten , so haben wir sie . Glaube nur niemand , dah
man den gesamten Vau über Nacht anders er¬
stellen könne . Er ist mit Mühe unter Dach ge¬
kommen und wenn er zusammenbrechen würde ,
ist nicht abzusehen , welche Opfer daS kosten könnte .

Aber die Behaglichkeit fehlt noch . Bei unfern
Verhältnissen nach einem verlorenen Krieg mit

unendlichen Schulden werden wiv»sie auch so bald
nicht erwarten dürfen . Darüber müssen wir ein¬
mal zuerst mit uns im Reinen sein. Es wird
vorerst nicht wieder , wie es war , für keinen
Stand — die Unredlichen ausgenom¬
men . Die werden wir nun auch immer be¬
kämpfen müssen ohne Unterschied des Standes
und der Konfession. Dazu gehört etwas Mut .
Daran hat es so oft gefehlt , datz der einzelne
Bürger nicht da aufgetreten ist , wo ein Unrecht
oder gar eine Unredlichkeit zu sehen war . Wir
leben jetzt nicht mehr in einem Polizeistaat , in
dem man einfach alles dem Walten der Gendar¬
men und des Staatsanwalts überlätzt und sehr
ungern Zeugnis ablegt . Nein , dsr redliche Bür¬
ger mutz durchaus nicht zufrieden zu Haus sitzen .
Er mutz eben auch mithelfen , daß das Schlechte
und Böse bekämpft wird . Er mutz den Mut
haben zu sagen , was er als schlecht erkennt , aber
nicht nur dann , wenn 's ihm schadet , sondern da¬
mit immer und überall eine Besserung erreicht

Zm Wahlkamps.
H . Von unserer Berliner Redaktion wird uns

aedrabtet :
Mit der letzten Woche vor den Wahlen er¬

reichen die Agitationsbemühungen der Parteien
den Höhepunkt . Dabei füllt es besonders aus¬
ländischen Beobachtern auf , dah von einem
eigentlichen Wahlkampf fast nirgends die Rede
sein kann . Bisher haben meist nur Unabhängige
und Kommunisten und ihr Gegenpart auf der
Rechten , der Westarp -Flügel der Deutschnatio¬
nalen , sich durch gewaltsame Sprengungen von
Versammlungen und ähnliche politische Vefähi -
gungsbeweise hervorgetan . Ich hatte selbst erst
am gestrigen Sonntag in Schöneberg das Ver¬
gnügen , einer solchen „Aussprache " des reifen
Volkes unter sich besuchsweise beizuwohnen .
Die Deutschnattonalen waren die Veranstalter .
Sie wollten dem Grafen Westarp lauschen, des¬
sen Ausführungen aber bald einen sehr unsach¬
lichen, hitzig-patriotischen Charakter annahmen ,
wenn sie auch bei aller seltsamen Ahnungslosig -
keit von den wirklichen politischen Problemen
der Gegenwart durchaus harmlos blieben . Da
kam ein Stoßtrupp der Unabhängigen oder Kom¬
munisten , junge Burschen , konzessierte Gesichter.
Rüde Redensarten , Gejohle und freches Drän¬
gen. Die Versammlung suchte sich zu helfen
und stimmte „Deutschland , Deutschland über
alles " an. Die Unabhängigen oder Kommuni¬
sten gröhlten ihr monohines „Nieder !" Dabei
wurden rote Fahnen geschwungen und einige
besonders rabiate Elemente griffen nach Bier¬
gläsern und Stöcken als Angrifsswaffen . Da
der Belagerungszustand bekanntlich aufgehört
hat , war auch keine ausreichende Polizeihilfe
zu erwarten , und die Radaubrüder hatten den
Trtumvf , schließlich das Feld behaupten zu kön¬
nen . Man kann nun sagen , an und für sich ist
das in der Wahlkampfzeit nichts so Besonderes .
Aber man muß sich doch auch fragen : Soll diese
Nachsicht gegen den Mob und eine völlig verwil¬
derte Großstadtjugend auch nach dem 6. Juni
weitergehen ?

Irgend eine Voraussage für den Wahlaus¬
gang zu machen, ist ganz unmöglich . Am pein¬
lichsten ist , daß man die wirklichen Absichten ein¬
zelner Parteien nicht recht kennt . Viel erörtert
wird hier die Frage , wie sich die Deutsche Volks¬
partei zu einer neuen Koalitionsbildung stallen
wird . Dr . Stresemann hat am Samstag bei der
Einweihung des neuen Volkspartei -Klubs dem
Reichskanzler Müller auf dessen Nürnberger Ab¬
sagerede und auch dem demokratischen Reichs¬
minister Dr . Koch sehr selbstbewußt erwidert .
Die Segel der Volkspartei sind offenbar sehr ge¬
schwellt: der Wind , der darein bläst , und zwar
wechselnd, kommt aber meist von ziemlich rechts
her , Der Sinn der Stresemannschen Rede war
also , abgesehen von den notwendigen herzstär¬
kenden Wahlfanfaren : Selbstverständlich werde
er positive Politik mitmachen , aber er sei in der
Lage , seine Bedingungen zu stellen . Wozu nur
gesagt werden kann , datz über die wirkliche Lage
Herrn Stresemanns natürlich der 6 . Juni ent¬
scheiden wird .

Auch sonst kam es am gestrigen Sonntag zu
einzelnen Ausschreitungen in Versammlungen .
So wurde der ReicbSwehrminister Dr . Gehler ,
als er zu der demokratischen Jugend sprach, durch
eine Sprengkolonne deutschnationaler Studen¬
ten in flegelhafter Weife unterbrochen und be-
lästigt . Es kam nachher zu Vrüg elfzenen .

Sie Konferenz in Spaa.
Der 2t . Juni .

Paris . 31. Mai . Havas . In amtlichen römi¬
schen Kreisen wurde mitgeteilt , daß Frankreich
uitd England ihre Zustimnmng gegeben hätten ,
die Konferenz in Spaa aus einen spätere, :
Zeitpunkt zwischen dem 10. und M. Juli zu ver¬
schieben. Demgegenüber erklärt man nun in
Kreisen der Pariser Konferenz , daß die franzö¬
sische und englische Regierung übereingekommen
sind , bei Nitti daraus zu beharren daß am 21.
Juni als öem Tage des Beginns festgehal¬
ten wird , um den Unzuträglichkeiten einer wei¬
teren Verschiebung der Konferenz aus dem Wege
zu gehen .

Mikerands Reise nach London.
Paris , 31 . Mai . Nach einer Meldung des

„Evening Standard " erwartet man Mille¬
rand und Finanzminister Marsal Ende dieser
Woche in London .

keine Unterzeichnung des Versailler Vertrages
durch China .

London . 31 . Mai . Reuter erfährt , daß China
den Versailler Vertrag nicht unterzeichnen
werde wegen der Artikel , die die Rechte Deutsch--
lands in China auf Japan übertrage . Aus die¬
sem Grunde lehne es China ab , mit Japan
Verhandlungen über Schantung einzuleiten , denn
diese Verhandlungen würden die Anerkennung
der betreffenden Artikel bedeuten . Zu dem japa¬
nischen Anerbieten , an der Schantungbahn po¬
stierte Truppen zurückzuziehen , bemerkt China ,
daß es selbst vollständig in der Lage sei , den Schutz
dieser Linie auszuüben , und datz überdies
Deutschland nie das Recht gehabt habe , noch sich
genommen habe , au dieser Linie Truppen zu
halten .

Ein französisch-amerikanischer Zwischenfall .
Beuthc, ^ «Oberfchl.) , 31. Mai . lWolff .) Gestern

vormittag hielten die Franzosen am Ring die
elektrische Straßenbahn an und rissen den im
Wagen befindlichen amerikanischen Staatsange¬
hörigen Heide , der zurzeit in Oberschlesien
Vorträge über Amerika hält , heraus . Während
die Franzosen vor dem Hotel „Lomnitz" mit
Heide verhandelten , fiel von der französischen
Wache im „Lomnitz"-Hotel plötzlich ein Schuh ,
durch den Heide ins Herz getrosfen getötet
wurde . Trotzdem die Erregung unter der Be¬
völkerung noch sehr stark ist , ist es zu keinen Aus¬
schreitungen gekommen.
Die deutschen Vertreter auf der Tagung des In -

ternationaien Arbeitsamtes .
Berlin . 31 . Mai . lWolfs .) Zu der am IS . Juni

in Genua beginnenden zweiten Tagung des
dem Völkerbunde angegliederten Internati¬
onalen Arbeitsamtes gehen als deutsche
Vertreter Geh . Rat Leymann vom Reichs-
arbeitsministerium und Geh . Rat Werner vom
Reichswirtschaftsministerium für die Regierung .
Direktor Boeger in Hamburg vom Zentral¬
verband der deutschen Reeder für die Arbeitgeber
und Reichsminister a . D . W i s s e l l für die Ar¬
beitnehmer dorthin .

Der ungarische Friedensvertrag .
General Soos unterschreibt.

Budapest , 31 . Mai . (Ungarisches Tel .-Corr .-
Büro ) Durch Ministerratsbeschlutz wurde Lau -
desverteidigungsminister General Soos mit
der Unterschriftvollziehung des Frie -
oensvcrtrags betraut . Genera ! SooS wird dem¬
nächst nach Paris abreisen .

Die jugoslawische Warnung .
Belgrad . Li. Mai . Wie daß Südslawische

Pretzbnrean meldet , erklärte der Ministerpräsi¬
dent in der Nationalversammlung , datz die Re¬
gierung benachrichtigt worden sei , d 'Annun -
zio wolle mit seinen Truppen an einem be¬
stimmten Tage Sussak besetzen . Sie Hobe dar
aufhiii die italienische Regierung verständigt ,
Sah die jugoslawische Regierung ihrerseits ent¬
sprechende Schritte einleiten würde . Sie habe
die verbündeten und neutralen Regierungen
vou diesen Schritten verständigt und entspre¬
chende Befehle an die jugoslawische Armee er¬
lassen.

Dedeagatsch beseht.
Athen , 30 . Mai . lAmtlich . ) Starke griechische

Streitkräfte haben Dedeagatsch und Gue -
mueldschina ohne Zwischenfall besetzt . Ge¬
gen die besetzte Grenze sind starke Truppen im
Anmarsch . Andere Truppen sind bei Kord -
scheli mit Komitatschis und bulgarischen Trup¬
pen zusammengestoßen . Ein bulgarischer Soldat
ist verwundet und ein anderer gefangen genom¬
men worden .

Die heutige Rümmer unseres Vlatkes umW ö Seite».

wird . Und wenn einer allein die Last nicht auf
sich nehmen mag . so wird er ein paar andere
mutige Männer dazu finden . Aber auch sonst
müssen sich die Bürger um den Staat kümmern .

Wir haben eine große Anzahl neuer Männer
an der Leitung unseres neuen Staatswesens .
Sie sind aus der freien Wahl des Volkes hervor¬
gegangen . Sollen wir uns beklagen , daß sie
nicht bessere Arbeit leisten ? Wissen wir , ob
andere eine bessere hätten leisten können ? Kön¬
nen wir nicht annehmen , dah sie das Beste «vol¬
len ? Sie vertreten einstweilen die Mehrheit
des Volkes .

Aber wir können uns auch einmal fragen :
Sind früher immer die Besten und Tüchtig¬
sten an der Spitze gewesen ? So lange alles gut
ging — äuherlich wenigstens — , haben wir das
natürlich geglaubt . Erst als nicht mehr alles gut
ging nach außen und im Innern — und das war
doch schon seit einigen Jahren , daß wir das ge¬
fühlt haben — haben wir auch dort gezweifelt ,
daß die rechten Leute an den wichtigsten Posten
des Staates stehen.

Wer könnte aber heute versprechen , daß er 's
an der Leitung des Staates besser machen könnte ,
besser , so daß alle Stände zufrieden fein könnten ?
Wer das verspricht , kann kein redlicher Mann
sein.

Langsam , langsam nur ivird die Aufwärts¬
bewegung kommen können , aber auch selbst dazu
brauchen wir tüchtige, feste Männer aus allen
Berufsständen . Aus ihren Reihen erst müssen sich
einmal die Führer des Reiches entwickeln .

Wir haben bei unfern Kriegsgegnern gesehen,
wie bei ihnen in der Zeit der Höchsten Not die
Führer emporgewachsen sind , und zwar aus allen
Berufen . Wir können auch bei uns damit rech¬
nen , daß sie auch uns wieder erstehen werden ,aber sie müssen getragen sein vom Vertrauen
des Volkes und sie werden ihre Zeit brau¬
chen . Und das Volk muß lernen , in vaterlän¬
dischen Dingen das Wichtigste voran zu
stellen , das alle Bürger angeht , und mutz
darum aus die Vertretung seiner einzelnen ( auch
wirtschaftlichen) Interessen nicht unbedingt ver¬
zichten. Aber wenn es dem Vaterland im gan¬
zen nicht gut und besser geht, wird es unmöglich
fein , dah ein Stand allein immer mehr voran¬
kommt. Wir müssen uns verstehen , uns aus¬
sprechen lernen .

Diesen guten Willen bringt die Deutsche Demo¬
kratische Partei mit : den festen Willen , die In¬
teressen aller Berufe gerecht zu vertreten und
zu verbinden mit der Zuversicht auf einen kom¬
menden Aufstieg aus dem augenblicklichen Elend ,
das jetzt nicht mehr an der Tür des Einen oder
Andern anklopft , sondern bei allen , auch den
besten Mitbürgern .

Es gilt allen Bürgern ! Es gilt dem Vater¬
land !

Sie Gefahr der Extreme .
Im gegenwärtigen Wahlkampf haben die bis¬

herigen Regierungsparteien : Sozialdemokratische
Partei , Zentrum und Deutsche Demokratische
Partei die Wncht des Ansturms der vereinigten
Gegner von rechts und links anszuhalten , Je¬
dem Einsichtigen ist es klar , datz , wenn die Oppo¬
sition der Rechten gestärkt aus dem Wahlkampf
hervorgehen sollte, jene auf der Linken sich we¬
nigstens derselben zahlenmäßigen Gewinne er¬
freuen würde . Wie die Verhältnisse bei uns im
Deutschen Reich nun einmal liegen , wnnte
Deutschland nichts Schlimmeres wi¬
derfahren , als wenn die beiden extremen
Parteigruppen die Mehrheit im Reichstag er¬
obern würden , denn keine der beiden könnte eine
tragfähige Regierung bilden , keine könnte auch
nur um ein Jota besser regieren , als es die drei
Koalitionsregierungen bisher getan haben ,
wohl aber würde jede von ihnen sehr bald einer
Situation gegenüberstehen , aus der dem gequäl¬
ten deutschen Volke auch in dem stärksten Manne
kein Retter mehr erstehen könnte . Beide würden
recht bald erkennen , daß hente in Deutschland
weder eine Klassenherrschaft jener Gruppen , die
bis zum November 1918 im Reich «nd in Preu -
tzen die Macht in Händen hatten , noch ' eine Klas¬
senherrschaft des Proletariats möglich ist , son¬
dern eben nur eine Regierung , die die Demo¬
kratie als die gleichberechtigte Herrschaft aller
Staatsbürger ohne Unterschied der Klaffen auf
ihre Fahne geschrieben Hat . Eine solche Regie¬
rung können aber nur die Parteien der
Mitte bilden , die bekanntlich jede Klassen¬
herrschaft von rechts , und von links programm -
matisch ablehnen und die Verantwortlichkeit jedes
einzelnen Staatsbürgers sür das Schicksal der»
ganzen Nation als den wesentlichsten Inhalt aller
Demokratie an die Spitze ihres politischen Be¬
kenntnisses stellen . Wenn die deutschen Wäiiler
den Sinn und die Forderung der Zeit verstehen ,
dann werden sie am nächsten Sonntag durch ibren
Stimmzettel das Ihrige tun , um dem deutschen
Volke die Herrschaft der extremen Parteigruppen
mit ihren vernichtenden Folgen für das ganze
deutsche Volk zu ersparen , und jener Partei ihre
Stimme geben , die durch die verantwortungsvolle
Tat bewiesen hat , dah sie nicht parteipolitischen
Augenblickserfolgen nachjagt , sondern das ganze
Volk mit allen seinen Gliedern aus dem Sumpfe
und dem Elend der Gegenwart einer besseren
Zukunft entgegenführen will , der Deutschen De¬
mokratischen Partei .
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Zas Vertrauensvolum für Mllerand .
Wie ivir bereits gestern darlegten , erhielt Millerand

am Frsitag von der französischen Deputierteukammer
ein sehr starkes Vertrauensvotum für seine Entschüdi -
gungspolitik Deutschland gegenüber . Wir tragen nun
heute unseren Darlegungen vom Sonntag den Bericht
des Wolffschen Bureaus über den Verlaus der Kammer -
sitzung nach

Der gemäßigte Sozialist Paul Aubriot begründete
nach Eröffnung der Sitzung seine Interpellation über
die Festsetzung der von Deutschland zu zahlenden
Wiedergutmachung . Man müsse die Deutschen daran
erinnern , daß sie Verpflichtungen aus dem Friedens¬
vertrag von Versailles hätten , die sie erfüllen müßten .
Der Teil des Vertrages , der die Franzosen am meisten
interessiere betreffe die Wiedergutmachung Die Frage
sei , ob die alliierten Regierungen berechtigt seien, sich ,
ohne die Parlamente zu befragen , an die Stelle des
Wiedergutmachungsausschusses zu setzen . Der Vertrag
von Versailles sei für viele Deputierte ein Minimum
der Rechte Frankreichs . gewesen Wolle man also nun
sich einem schrecklichen Abenteuer aussetzen und einen
Teil dieser Rechte verlieren , indem man ein neues
Minimum annehme ? Der Anteil der Wiedergutmachung ,
der Frankreich zufalle , hätte vier - bis fünfmal größer
sein müssen als der , der England zugesprochen werde .
Die Politik der Generosität gegenüber Deutschland
werde einzig und allein auf Kosten Frankreichs gehen .
Der Interpellant warnte deshalb und ersuchte die Regie -
rung , der maskierten Armut und Misere Deutschlands
zck mißtrauen . Er hoffe , daß die Regierung sich nicht
verpflichtet und für Spaa freie Hand habe . Der konser¬
vative Abgeordnete Baudry d ' Asson schließt sich den
Ausführungen des Abgeordneten Aubriot an .

Ministerpräsident Millerand
erklärte , in den bis jetzt stattgefundenen Verhandlungen
sei noch keine Verpflichtung übernommen worden .
Die Alliierten gingen nach Spaa als Fordernde , aber
nicht als Verteidiger , mit vollkommen freien Händen ,
um die Ausführung des Friedensvertrages , aber nicht
dessen Revision zu erzielen . Deshalb habe er auch den
Abg . Aubriot , als dieser ihm seine Interpellation an¬
kündigte , gesagt , daß keine nützliche Debatte über die
einfache Vorberatung erfolgen könne . Er müsse an die
Erklärungen von Sau Nemo erinnern , aus denen klar
hervorgeh « , daß die Alliierte » »ach Spaa gingen , um
die Anwendung de« Bersailler Bertrage » zu erzielen ,
ab« nicht um chn »» revidieren . Die Sontrollkommis .
sionen würden mit Wachsamkeit und mit aller erforder¬
lichen Eile ihre Ausgabe weiter verfolgen . Die Ent -
waffnung Deutschlands sei die erste Bedingung
des Weltfriedens . Diese wesentliche Klausel müßten die
Alliierten mit allen Mitteln zur Durchführung bringen .
Es wäre eine Ungerechtigkeit und ein Skandal , wenn
die Urheber des Krieges nicht die Schuld , die sie sich
verpflichtet hätten , zu zahlen , vollkommen entrichten
würben . ( Beifall .) Selbst ein Bankerott Deutschlands
würde das französische Voll nicht davon befreien , den
Opfern dieses jkrieges diese Summen zu bezahlen .
Elsaß -Lothringen und ganz Frankreich seien dafür Bür¬
gen . Er habe sich bis jetzt niemals erlaubt , auch nur
einen Schatten der Kritik gegen irgendeinen Urheber
des Vertrages auszusprechen . Er wolle auch heute
dainit nicht anfangen . Die letzten vier Monate , seitdem
er sein schweres Amt führe , hätten ihn davon überzeugt ,
gegenüber welch ungeheuren Schwierigkeiten die Ur¬
heber des Vertrages sich befunden hätten . Er würde
diese Schwierigkeiten leichtfertig durch eine Kritik ver¬
kleinern . Er nehme deshalb den Bertrag , wie er sei .

Nachdem Millerand sodann die Artikel über die Wieder -
gutmachung verlesen hatte , erklärte er , er lege den größten
Wert darauf , daß die Wiedergut «iachu » gSkommis -
fion i » Funktion bleibe , den » sie sei das Organ ,
das die Jurisdiktion und Verwaltung bestimmen köune
und über die Ausführung der Vertragsklauseln wachen
müsse. Di ? Kommission müsse vollkommene Freiheit
und Autonomie haben . Sie habe am 12'

. Mai eiue
befriedigende Antwort in bezug auf die Bons erhalten ,
die Deutschland als Anerkennung seiner Schuld geben
müsse. Diese Bons würden aber erst wertvoll an dem
Tag , an dem man sie diskontieren könne . Es sei eine
Tatsache , die mehrere französische Freunde mit einer
gewissen Lebhaftigkeit hervorgehoben hätten , daß es
von besonderem Interesse sei , sobald wie möglich
5>en Betrag der deutschen Schuld zu finanzieren
und deshalb habe man die Möglichkeit ins Auge gefaßt ,
schon jetzt den Betrag dieser Schuld festzulegen . Die -

Saöisthes Lanöestheater .
ZUolivre -Lustspiele .

Wenn man das Leben des früheren Advokaten
Poquelin kennt und daraus weih , wie dieser
ernste , fast melancholische , sich wörtlich zu Tod
arbeitende , geschlagene Ehemann von seiner
süßen Armande gehörnt wurde , wie er als größ¬
ter Dichter seiner Zeit die Niedertracht der Welt
an sich erfuhr , bis er , weil die Klerisei sein ehr¬
lich Begräbnis verweigerte , unterm Hohn eines
verhetzten Pöbels nachts eingescharrt wurde , der
kann schon daraus die Tatsache erhärtet finden ,
i-atz Komödiendichter zuliesst immer Tragöden
sind . Die Form , in der das Leben überwunden
wird , kann lustspielig fern , der Kern der echten
Komödie ist immer die durch Satire befreite und
geistvoll aufgelöste Tragödie . MoliSre hat mit
unfaßlich genialem U -berblick und sicherstem
Gestaltungsvermögen die Spieler in der mensch¬
lichen Tragikomödie in Leben strotz >. nde Typen
aufgeteilt , die heute nach einem Bierteljahr -
tanjend in ihren Grundrissen noch unvermin¬
derte Geltung haben . Seine Hauptfiguren : Har -
pagon , Dartüfse , der eingebildet Kranke , George
Dandin sind nicht nur Mittterformeu , sie sind
allgemein gültige Begriffe geworden . Das
bedeutet höchste Schöpferkraft und ist über¬
legenste Lebenserfassung . Daß Moliüre gutwir -
kende und dauerwertige Theaterstücke schrieb , ist
nur die Znsallsform und nicht das Wesentliche .
Und gar , daß er als Schauspieler die sogenann¬
ten guten Rollen schrieb , ist sut > specie asternitstis
überhaupt gleichgültig . Gewiß ist heute noch
Jahr und Tag auch die Theaterwirkung der Mo -
liörefchen Komödien unausbleiblich , aber trotz ,
dem enthüllt gerade eine heutige Aufführung
das sterbliche Beiwerk , das nicht durch die Dich¬
tungswerte , sondern durch eben dasTheater -
stück dem modernen Hörer zum Bewußtsein
kommt . Keiner unter den modernen Komödicn -
sr»>ieibern darf dem Vater Moliöre die Riemen
des Saccus lösen , aber doch dürfte leiner von
diesen Heutigen z . B . die Kafperletheatersimpli -
zitäten bringen , mit denen Moliöre die Kon¬
flikte löst . Das ist tröstlich , es geht also oi >'
Kunst trotz weiter unfruchtbarer Strecken und
Umwege doch stetig aufwärts . Und weiter gilt
» uck dies : Wer Blut von unferm Blut , Welt

jeuige » , die damit nicht übereinstimmten , behaupteten
nun , damit käme man zu einer Revision des Vertrages ,
die nur mit Zustimmung der Parlamente möglich sei .
Dieser These trete er formell entgegen . Durch den Ver -
trag sei bestimmt , daß die Wiedergutmachungskommission
am 1. 1SL1 diese Schuld festgesetzt haben müsse.
Aber nichts im Bertrage verbiete , daß das schon jetzt
geschehe . Er gebe zu , daß es gewisse Ungelegenheiten
habe , nicht bis zum nächsten Mai zu warten , weil man
dann wertvolle Aufklärungen hätte Aber die Kunst des
Staatsmannes sei , zwischen großen Ungelegenheiten zu
wählen . Die wirtschaftlichen Folgen des Krieges lasten
auf allen wirtschaftlichen Unternehmungen , namentlich
auf denen Frankreichs Dieser Lage müsse ein Ende
bereitet werden . Keine Ziffer sei festgehalten . Der ,
der sie zitiert habe , habe falsch interpretiert . Die Aus¬
künfte , die man seit einem Jahre erhalten habe , ge¬
statteten den Betrag der französischen Wiedergutmachung
auf 200 bis 21 » Milliarden zu schätzen . Nach dem Srande
vom 16. Mai seien das 70 Milliarden Goldmark . Diese
Schätzung beruhe nicht auf der Zahlungsfähigkeit Deutsch¬
lands , sie hätte einfach den Zweck, den Gedanken fest-
zubalten . Der Wert der Pauschalziffer hänge von vielen
anderen Elementen ab , erstens von den Zinsen , zweitens
von der Priorität , drittens von der Frage , ob die Liefe¬
rungen in die Summe einbegriffen sein sollten oder
nicht.

Millerand erinnerte an die letzten Erklärungen Bonar
Laws im englischen Unterhause , woraus hervorgehe ,
daß England Frankreich die Priorität verweigere . Das
Wichtigste aber sei , daß man den alliierten Ländern
effektive Realisierungen in Form von Kapitalien und
Entschädigungen in Form von internationalen Anleihen
geben wolle , woraus hervorgehe , daß die Alliierten eng
verbunden sein müßten , um diese Anleihen zu kontrol¬
lieren , so daß also keiner der Alliierten isoliert sei in der
Verteidigung seiner Interessen gegenüber dem Schuld¬
ner . Eine andere Methode bestehe darin , lange Jahre
auf Zahlungen zu warten . Die jetzt angenommene
Methode aber zwinge nicht , mehr als zwanzig Jahre
auf den Vertrag zu starren und man gebe nichts dabei
auf die französische Regierung . Die alliierten
Regierungen wollte » nichts » on ihren Pfän¬
dern aufgeben , namentlich von den besetzten deutschen
Gebieten . In San Nemo habe man dies nicht nur
betont , sondern auch erklärt , daß , wenn Deutschland
sich länger seineu Verpflichtungen entziehe , neue Ge¬
biete besetzt werden könnten . Er wiederhole , daß die
Politik Frankreichs ei»« Polltik d« Union mit sei»«»
Alliierten sei , aber auch ein« Politik des Einverständ¬
nisses mit Deutschland . Man wünsche lebhaft , daß
Deutschland begreife , daß es nur nach dieser Richtung
hin für Deutschland das Heil gebe . Aber um diese Poli¬
tik eines Einverständnisses und einer Union zu reali -
sieren , müsse man zu Handlungen schreiten, die offen eine
Politik der Realisierung und der Verantwortlich¬
keit verfolgen . ( Lebhafter Beifall außer bei den
Sozialisten .)

Millerand verlangte von der Kammer das Recht ,
mit den Alliierten alle notwendigen Garantien studieren
zu dürfen , um zu einer raschen Realisierung zu gelangen .
Die Kammer könne eine Lösung suche » , die ihr die beste
im Interesse des Landes scheine.

Loucheur erklärte , wenn Mllerand eine Pauschal -
Umme von 70 Millionen Goldmark angenommen habe ,
umme von 7V Milliarden Goldmari angenommen

habe , habe er Frankreich in eine schreckliche Lage gebracht .
Die Summe sei ungenügend . ( Millerand ruft dazwischen,
er babe gesagt , daß noch keine Ziffer festgehalten worden
fei.) Loncheur wiederholt , man könne mit Millerand
über da» Ziel einverstanden sein, wen » er vo» SVV
Milliarde « Francs spreche, ab« nicht, wenn « vo»
SS, 7V od« 7ö Milliarde » Goldmark rede .

Nach kurzer, Bemerkungen von Binceut Auriol ergriff
Briand

das Wort und sagte , 1918 sei ackf ein « wirtschaftlichen
Konferenz festgestellt worden , daß , da Frankreich das
Schlachtfeld für die ganze Welt sei , seine Forderungen
einen besonders privilegierten Charakter haben werden .
Das Unglück sei , daß , wenn «ine Regierung der anderen
folge , ihre erste Sorge sei , beiseitezuschieben, was der
Vorgänger getan habe . Das allgemeine Interesse
müsse die persönlichen Polemiken vergessen machen .
Es sei gesagt worden , daß der Grundsatz der finanziellen
Solidarität niemals aufgestellt worden sei .

Es wurden
acht Tagesordnungen

eingebracht , die erste v on den Sozialisten , die die
Irrtümer , die im Lause der Friedensverhandlung !

von unserer Welt , Kämpfe von unfern Kämpfen
bringt , der sagt uns , unbeschadet aller Bel¬
ehrung der Klassizität , seelisch mehr als der Dich¬
ter aus verwehter Zeit . Darum ist selbstgerech¬
ter , ach so billiger starrköpfiger Konservativis¬
mus in Kunstdingen schlimmer als selbst größen¬
wahnige Blasphemierung der Alten durch die
Jungen .

Nach diesen amorphen Zwischenaktsgedanken
zur Vorstellung der beiden Molierestücke am
Samstag . Intendant Fuchs versprach uns
nach dem grünen „Gawan " und dem blutigen
„Macbeth " auch mal lustig Komödie zu spielen .
Und er hat dieses Versprechen bestens einge¬
löst . Ueberflüfsig zu sagen , daß die „ Lomeckie
krsn ?ai »s " die Lustspiele ihres größten heimat¬
lichen Dichters in Farben , Tönen nnd in dem
nicht beschreibbaren , noch viel weniger nachahm¬
baren Eigenleben der Landsleute wohl anders
geben würde , als es der natürliche Unterschied
des übersetzten Werkes im fremden Land mit
sich bringen muß . Man gab hier in einfachen ,
linearen , holzschnittigen Figuren mit derbem
Humor , in sorgfältiger Erfüllung des Worts
„Die gelehrten Frauen " und den „Ein¬
gebildet Kranken " ohne die Dankbarkeit
der Figuren , wie es sonst so oft geschieht , durch
Klownerie zu übertreiben . Der Abend reihte sich
würdig den zahlreichen früheren Moli « re -
abenden des weiland Hoftheaters an . Wir er¬
innern nur an den ausgezeichneten „Misan -
thrope " im Jahr 1S11, an den „Geizigen " und
an die außerordentlich hübsche Rheinhardtkopie
der „Heirat wider Willen " in der Hofmannsthal -
schen Fassung mit einer kleinen Kammermusik
im Jahr 1S12? beide Stücke unter Kienfcherfs
Regie . In sympathischer Sachlichkeit und lite¬
rarischer Vornehmheit verzichtete Intendant
Fuchs auf irgendwelche Ausgefallenheiten und
ließ ausschließlich dem Dichter die Dominanie .
Durch pausenlosen Ablauf verstärkte er Konzen¬
tration und Gesamtwirkung . Die aufgeräumte
Stimmung des Hauses quittierte dem Theater¬
direktor den guten Griff , den er mit der Wieder¬
aufnahme des klassischen französischen Lustspiels ,das als Weltliteratur übernational ist , getan
hatte . Auch die Szene befriedigte . Etwa die
Medaillvnbildnisse im Zimmer des ersten Stük -
kes , die von einem an Symbolismus erkrankten
Kunstgewerbeschüler von heute und nicht aus
dem 17. Jahrhundert zu stammen scheinen , soll¬

begange » wurden , bedauert und finanzielle Solidaritä '
für den Wiederaufbau und die Pensionen verlangt .
Die anderen Tagesordnungen , die von den verschieden¬
sten Seiten ausgehen , verwerfen teils die Pauschal¬
summe und verlangen teils vollkommenen Ersatz für
Schäden .

Millerand nahm die Tagesordnung Eolrat an ,
die besagt , daß d« Friedensvertrag von Versailles
Deutschland die vollkommene Wiedergutmachung der
Schäden an Personen und Gütern auferlege . Die
Kammer nimmt die Erklärung der Regierung an und
damit das Vertrauen , daß sie im Einverständnis mit den
Alliierten die Interessen und Rechte Frankreichs wahren
werde .

Louis Barthou erklärte , daß er der Regierung das
Vertrauen schenken werde , denn er habe die Gewißheit ,
daß der Ministerpräsident bei der Entschädigungssumme
nicht unter die Zahl heruntergehen werde , worauf
Frankreich Anspruch habe . Er wolle dem Ministerpräsi¬
denten die Freiheit der Handlung zusichern . Auch
Tar dieu ergriff das Wort , um den Unterschied zwischen
der Tagesordnung Eolrat und der von ihm , Klotz und
Loucheur eingebrachten festzustellen . In dieser Tages¬
ordnung wird der Vertrag als Grundlage für die völlige
Wiedergutmachung der Schäden beansprucht . Tardieu
bittet , seine Tagesordnung anzunehmen , damit der
Vertrag von Versailles als Grundlage für alle weiteren
Verhandlungen dienen könne .

Millerand erklärte trotz großer Unruhe , er nehme
die Tagesordnung Colrat an , weil der Artikel 232 als
Mittelpunkt des Vertrages angesehen werde . Er habe
in Hythe erklärt , 120 Milliarden Mark korrespondierten
mit der Summe von 200 bis 210 Milliarden Francs ,
die man Frankreich schulde. Diese letztere Ziffer habe
am 16 . Mai ungefähr 70 Milliarden Goldmark betragen .
Es habe keinen anderen Wert als den , seinen Willen
kundzutun , für Frankreich den Betrag der an Gütern
und Personen erlittenen Schäden zu erlangen .

Die Tagesordnung Colrat wurde schließlich , wie
bereits gemeldet , mit 226 gegen 6s Stimmen ange
nommen .

Die Pariser Presse.
Parts , N) . Mai . ( Wolff .) Zu der Kammersitzung

äußert . Petit Parisien "
, das Wesentliche sei , daß

alle Redner Millerand ihr Vertrauen ausgedrückt hätten
und seine grundlegende Erklärung , daß Deutschland
die vollständige Wiedergutmachung d « Schäden a»
Gütern und Mensche» obliege , gebilligt hätte» . Nachdem
dies« Grundsatz angenommen sei , handele es sich nur
noch um die Art der Durchführung .

„ Echo de Paris " meint , jetzt handele es sich darum ,
den Vertrag , der keine Ausführungsmaßnahmen vor¬
sehe , ausführbar zu machen Wolle man zu einem selb¬
ständigen Vorgehen schreiten? Mllerand habe das im
April versucht und es sei nicht gesagt , daß er es nicht noch
einmal versuchen müsse ; aber man solle sich in acht nehmen
Durch dieses Spiel laufe man Gefahr , wie 1840 , in
Europa isoliert zu werden , mit der Erschwerung , daß
angesichts des niedrigen Standes des Franken ?vrank-
reich mit Deutschland und Rußland zu den Isolierten
des Weltalls zählen werde .

. Figaro " ist der Ansicht, Millerand versuche in die
wirkliche Schuldauerkennung umzuwandeln , was
nur Versprechung sei . Er wolle sofort realisierbar « Werte
schaffen, die Frankreich ohne Verzug auf den Weltmarkt
diskontieren könne. Aber auf die en Wechsel Deutsch¬
lands sei das Giro d« Alliierten nötig . Das schienen
die Gegner Mllerands zu vergessen .

I » d« . Humanit «' sagt Marcel Cachin , nur drei
MittÄ könnte » Frankreich aus de» Schwierigkeiten
herausführe », erstens , daß die Alliierten Frankreich
auf die ersten deutschen Zahlungen die Priorität
zuerkennen würden , zweitens , daß sie die BonS dis¬
kontieren , die man erhalten würde , und drittens ,
daß die internationale Anleihe d ' e französ

'
schen

Finanzen verbessere .
„Journal du Peuple " erklärt , die Festsetzung eines

Pauschbetrages für die Kriegsentschädigung habe den
Vorzug , das Konto abzuschließen . Das offene Konto
erhalte , wenn nicht den Kriegszustand , so doch den Zu¬
stand des Hauses aufrecht .

„ Action Francaife " meint , Millerand habe sich
seinerzeit zur lückenlosen Ausführung bekannt . Als er
aber fein Programm habe erfüllen wollen , habe er die
Unmöglichkeit eingesehen . Jeder andere an seiner Stelle
hätte den gleichen Weg gehen müssen . Er habe zu
wählen gehabt zwischen endlosem Warten auf Zahlungen

ten verschwinden . Die Vorlesungen der Dich¬
tungen des Triffotin in den „Gelehrten Frauen "

vertrüge ohne Nachteil einige Striche . Im
übrigen hat gerade die flotte und feine Fulda -
Uebertragung . die mit ihren gewandten und
witzigen Versen den Franzosen famos ein¬
deutscht . eine besonders feine Wirkung erzielt .

In der Besetzung einiger Frauenrollen konnte
man den Lwang der augenblicklichen , nicht
dauernd fundierten Personenverhältnisse erken¬
nen . Doch bestanden die Damen Hartleb und
Felsner , jene als herbe und gescheite Ar¬
mande , diese als liebliche und anmutige Henriette
durchaus . Alwine Müller ( Velise ) mit ihrer
bewunderungswürdigen Frische und Spann¬
kraft brachte Zug und Leben in die zuweilen
gleichförmig werdenden Dialoge . Gemmecke
und P . Müller bewiesen wie immer eindring¬
liche Charakteristik , Originalität und schauspie¬
lerische Intelligenz . Selbst unter der gewiß
autoritativen Wucht des Regisseurintendanten
behielt Paschen seine Sonderart , doch sagt
nicht , daß dies ein Fehler fei . Marie Genter
( Martine ) , gewiß keine Französin , aber siehe
Hierwegen das oben zur Charakterisierung der
Gesamthaltung der Jnszene Gesagte , bewies
neuerdings die Wichtigkeit ihrer Domäne . Ma¬
rie Frauendorfer fiel in beiden Stücken
vielleicht zu hart und spitzig aus , aber der Erfolg
war unzweifelhaft : desgleichen bei der bewähr¬
ten Poltrigkeit Fritz Herz '

, der behaglichen Ko¬
mik Karl Dappers , der unverwüstlichen
Laune der Elfe Noorman . Sehr beherrscht
und durchgehalten gab Hugo Höcker den Ar -
gan : nett und anmutig waren dessen beide Töch¬
ter durch Steffi Wetzke und die kleine Man¬
gel verkörpert .

Der wvhlgclungene Abend möchte sich trotz
Volksbühne vortrefflich für einheitsbillige Vor¬
stellungen eignen , auch für Schüler höherer
Klassen . —o.

»
»Don Juan " . Als Elvira gastierte in der ge¬

strigen Ausführung Hermine Bofetti , die be¬
rühmte Münchener Kammersängerin . Auch heute
noch , obwohl auch ihre Stimme der Zeit ihren
Tribut zollen mußte , trägt der Gesang der
Künstlerin eine besondere Note . Ueberraschend
kräftig — bei einer Koloratursängerin — ist die¬

die »icht erfolgten , und die durch nichts garantittt eie»
und zwischen tatsächlichen Zahlungen oder , wie Mills
rand sag« , zwischen Realitäten . Er bringe aber di-
Schlußfolgerung : Keine Realitäten ohne Bürgschaft .

Eine Vertretung der pariser Wiedergutmachung»-
kommissicm in Verlin .

Berlin , 30 . Mai . ^Sie das „ Acht- Uhr- Abendblatt "
ans zuverlässiger Quelle erfährt , beschloß die Parise »
Wiedergutmachungskommission , in Berlin ein»
Vertretung der Wiedergutmachungskommission einzu -
richten , die aus je einem französischen englischen ,
italienischen und belgischen Delegierten bestehe»
wird . Die Teilnahme Amerikas bildet noch Gegen¬
stand von Verhandlungen , Der französische Ver¬
treter wird über Deutschlands Industrie und Berg¬
werke zu berichten haben . Der englische Delegiert «
soll sich mit Geldinstituten , Kreditfragen und all¬
gemeinen Finanz - und Valutaangelegenheiten be¬
schäftigen , Der italienische Vertreter wird mii de»
Untersuchung der Verkehrslage betraut lein Dem
Belgier soll die Aufgabe zufallen über die Verhält -
nisse der deutschen Landwirtschaft zu berichten . Der
Generalsek . teär des neu einzurichtenden wirtschaftlichen
Informationsdienstes , der Franzose Billoteau rraf
bereits vor einigen Tagen in der Reichshauptstadt ein.
Der Vertreter Frankreichs wird Professor Haguenin
sein , der bereits seit längerer Zeit als Leiter der fran¬
zösischen Wirtschaftskommission in Berlin tätig ist . Die
anderen Delegierten sind noch nicht « nannt .

Zie schwarz? - .
Von zuständiger Stelle vei ^ amet zu den Ab -

lcugnungsverfucheu der letzten Havasnote be¬
züglich der Gewaltltaten der farbigen französi¬
schen Truppen im besetzten deutschen Gebiet , daß
eine deutsche Sammlung des Anklage¬
materials in Vorbereitung sei . Die Zahl
der geschlechtlichen Erkrankungen unter der weib¬
lichen Bevölkerung seit der Besetzung des rheini¬
schen Gebietes durch die Franzosen ist in ge »adezu
erschreckendem Maße gestiegen . An einer Reihe
von Fällen sind Kinder von 11 bis 14 Jahren
geschlechtlich mißbraucht und angesteckt worden .
Das Gefühl der Empörung über die Kultur »
schände, die der Nation zur Last füllt , die über die
deutschen Frauen und Mädchen das fürchterliche
Martyrium verhängt hat . brennt z« schmerzhaft ,
als daß die leeren Phrasen der Havasnote irgend¬
welche Wirkung üben könnten .

Erfreulicherweise gibt es auch in Frankreich
selbst Leute , die gegen die Verseuchung der Rhein¬
lande durch schwarze und gelbe französische Trup¬
pen lauten Protest erheben . So wendet sich der
französische Sozialistenführer Jean Longuet
gegen „die Verwendung von afrikanischen und
asiatischen Truppen zur Besetzung europäischer
Städte " und schreibt dann wörtlich : „Die Bele¬
gung des Geburtshauses Goethes mit diesen
Truppen ist ein Symbol , das das ganze denkende
Europa und alle die in Frankreich , die den edel¬
sten und ruhmreichsten Ueberliefernngen unseres
Landes treu zu bleiben wünschen , schmerzlich be¬
rührt hat ." Longuet zieht aber auch eine Lehre
für Frankreich selbst aus diesen Vorgängen im
deutschen besetzten Gebiet , indem er weiter
schreibt: „Aber darüber binanS macht sich die ar -
beitenbe Bevölkerung Frankreichs klar , daß ihr
selbst eine besondere Gefahr droht . Morgen
werden diese marokkanischen und senegalischen
Truppen gegen die französischen Arbeiter und ihre
Forderungen nach Recht und Gerechtigkeit ein¬
gesetzt werden ." Wer sich gegen die „ ichwarze
Pest " wende , der handle geradezu als Freund des
französischen Volkes . Auch das Pariser Blatt
„Le Populaire " protestiert voll Entrüstung
gegen die Besetzung des Goethe -Hauses in Frank¬
furt a . M . mit schwarzen Truppen und verlangt
ganz energisch die Bekanntgabe des Namens
jenes Offiziers , der für diese Schmach verant¬
wortlich ist .

Gewichtiger als die Stimme des Sozial ' ften -
füchrers Longuet ist die Warnung , die Romain

- Rolland , der Verfasser von ,H « an Chri¬

ser Sopran , der manchmal noch Töne von gro¬
ßer Schönheit und zartem Duft entfaltet . Be¬
wundernswert ist die Gesangstechnik der Künst¬
lerin . Mit reifem Stilgefühl und starker Lei¬
denschaft sang Hermine Bofetti die Partie ? kraft¬
volle dramatische Akzente , auch im klug angeleg¬
ten Spiel , belebten die sonst oft so matt erschei¬
nende Gestalt der Elvira . H . Wck.

Theater und Mufik .
Konzert Luise Mock — Wilhelm Schubert . Wer

ein Programm mitbringt , wie diese beiden Kon¬
zertgeber , der wird von sich schon etwas verlan¬
gen , und man kann von ihnen etwas verlangen .
Dies Programm , durchaus konzentriert aus
geistig inhaltvolle Musik wie Negers Suite im
alten Stil und Weismanns F -Dur -Sonate , dar . n
beide sich zum Spiel vereinten , und das höchst¬
wertige , von Pauer neulich gebrachte Orgelkon¬
zert Friedemann Vachs ( in Stradals Klavier -
Übertragung ) , daS neben Brahmsintermezzi
Luise Mock allein gab . Dies Programm offen¬
barte an sich schon daS Wesentliche auch von dieser
Künstlerin pianistischem Können . Dies ruht
sicher und gut fundiert in einer wohlgepfleg ^en
Tendenz zu persönlicher Gestaltung und einer
gediegenen Kraft , sich auszusprechen und das Ge¬
wollte anschaulich zu machen . Zweifellos über¬
wiegt ein robustes , fast männlich prononziertes
Temperament über dem Ausdruck zarter Empfin¬
dung . Daß noch etwas an dem Kristallklaren des
Anschlags , dem Ausgleich (besonders der link .' n
Hand ) da und dort zu feilen ist, beeinträchtigt
nicht die Freude und die Hoffnung an der ök -
famterschcinung der Künstlerin .

Ob der Geiger Wilhelm Schubert die gleiche
Hoffnung gibt , wage ich nicht zu entscheiden . Er
ist ein korrekter Spieler , dessen Ton nicht über¬
mäßig satt und modulationsvoll klingt .

Die Wiener Musikwoche , die dazu dienen soll ,
durch Mufikaufführungen der Wiener Meister
dem internationalen Publikum die Stellung
Wiens als Stadt unersetzlicher Kultur in die Er¬
innerung zu rufen , wurde mit einer Feftver -
sammlung im Rathaus eröffnet , an der Präsi¬
dent Seitz , die Mitglieder des Kabinetts , die
Vertreter der ausländischen Staaten sowie zahl¬
reiche Hervorraaende Persönlichkeiten teil¬
nahmen .
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, mit Henri Barbusse und Anatole Frau ?«
^ner der Letter der „Clartö"

, im Machest der
Monatsschrift „Foreign Affairs " erhebt . Romain
Aolland erscheint die Einführung schwerzar
^ rupp «n »ach Europa als die logische Kons «-

d«r grausame» und erpresserischen Kriege
^ Afrika : »TS war unvermeidlich, daß die Re»
Gerungen ? die unterworfenen Völker für ihre
Luiden Kriege verwendeten . Ebenso ist es un -
^ Nneidlich , Sah sie sie künftig in ihren Bürger »
siegen verwenden werden ." Rolland erinnert
Aan , daß er schon in den ersten Tagen des
Weltkrieges , im September 1914, darauf hinge¬
wiesen hat . wie die Westmächte unversöhnlich
Aken eigenen Ruin betreiben , indem sie Türken ,
Maner , Singalesen , Sudanesen , Senegalesen ,
sauren , Aegypter , Sikhs herbeiriefen . Damals
?^be ihn der Zorn der verbündeten Völker gr¬
iffen .- er fährt fort :

«Diese unglücklichen Völker verstanden nicht ,
M die Waffe , die sie gebrauchten .sich früher oder

gegen sie wenden würde . Es wird nicht
? Mich sein , die Schwarzen und die Gelben wie -
^ r

. aus Europa hinauszubringen , nachdem man
in die Geschicke dieses Erdteils hineingezogen

M . Die Geschichte des letzten halben Jahrhun -
Ms gibt uns das furchtbare und bedrückende
^ vauspiel eines rächenden Schicksals , das Europa
!? einer Art von sinnlosem Rausch in seine eigene
Zerstörung hineintreibt . Die unglaubliche Blind¬
ert der Staatsmänner , die ahnungslos Europa

die schwarzen und gelben Kontinente , die sie
M eigenen Händen bewaffnet haben , ausliefern ,
bleibst das unbewußte Werkzeug deS Schicksals .

zweifle , ob dieS Schicksal jetzt noch abgewendet
^ rden kann . Aber solange noch Raum für Hoff¬
en « ist, solange muß der Mensch der diesen
' °u,en verdient , gegen das Schicksal kämpfen ."

gSo Romain Rolland . Allein die französischen
Generale und Staatsmänner , die Herren Foch

Millerand , denken nicht im entferntesten
Mn . gegen dieses schwarze und gelbe „Schick-

zu kämpfen , das ihr eigenes Land bedroht ,
^ Gegenteil , sie freuen sich der „ schwarzen Pest "

^ >d lassen durch Havas -Noten der Welt mitteilen ,
? . sei gar nicht wahr , daß diese Art v» » Be »
^ ongStruppen s» schlechte Kerl« seien.
. Daß di« weiße » Franzose » wertvoller wSren ,

man nicht behaupten , wenn man nach¬
gehende Meldung , die augenblicklich die Runde
^ rch die deutsche Presse macht , liest .
, ->Km Freitag , den 7 . Mai , gegen S Uhr nachmittags
?>U>eten mit dem Motorboot .Elisabeth Barbara " von
^ >heim her ein Offizier und etwa SS Mann

2 § . sranzSstfchen Jnfanterie - Regi -
! ' « tS und etn Matrose in der zum Kreis It .
Ershausen gehörigen Stadt Taub , dt« im nn be¬
bten Gebiet liegt . Die widerrechtlich gelandete
^ Vpe versammelte stch vor dem Blücherdenl -

wo der Offizier eine Rede hielt , wuch : sie Mann -
M »en stchiiich erfreute und welche in d : r Zoroerung
^ Nang , da « Denkmal dnrch Urinieren , n

' lchmntzen . DerOsliztergingdenMann -
^ » Iten in dieser rstt » k » tt voran . Der

rtes eine Menschenansammlung hervor ! mir dnrch
^ besonnene Haltung , Weier Wachtmeister wurde etn
Uammenstotz verhütet . D« Osst,ier und dt« Soldaten
Lohten die Versammelte « mit Revolvern nnd Sieit-
? >scheu. Beim « dsahre » »»er den « Hein rtes d« OM -
«er der Menschenme » «« ^Schwei >»«d»» de^ »» " .

Das größte Schwei« war »ach »» lerer Me -̂
U »a tu diesem Falle der Offizier und die Bande
"Uer Begleiter . Fürwahr , » ette KultvrrrSgerl

Degoutte» Vaak an die Seaegataega.
Ech » d» Rhin " veröffentlicht einen Tagesbefehl

^ Oberkommandierenden der französischen Rhein -
^ Mee General Degoutte , in dem dieser der sene -
^ iesischen Brigade , die die Rheinarmee verlasse ,

sie zu einer Bertrauensmission auf ein auswärtiges
Operationsgebiet ( Syrien ) berufen worden sei , seinen
j

«nk ausspricht und bemerkt , daß die Truppe sich durch
Herzlichkeit und Einfachheit die Sympathie aller

j^ vhner der besetzten Gebiete erworben habe , die mit
zU » in Berührung gekommen seien . Der gehässige
^ 'dzug gegen alles , was französisch sei , könne sie nicht
^ chen . Sie könnten mit Stolz ihre Sittenreinheit ( I )

hohes Pflichtgefühl als Menschen und Sol -
ins Feld führen gegenüber den perfiden Anklagen

>i,
" Leuten , die so leicht die Schrecken vergäßen , deren

in Afrika wie in Frankreich und Belgien schuldig
H ^ acht hätten . Das „ Echo du Rhin " betont aus diesem

daß die Abberufung der Senegal - Brigade vom
keine Folge der deutschen Campagne gegen die

Warzen Truppen sei .
soweit die durch das W .T . B , verbreitete Meldung !

größere Frechheit und Niederträchtigkeit als diesen
^einwaschungsvcriuch des Herrn Degoutte kann sich
^ anständigr eMensch nicht denken.

Üeichsmivister Sr. Soch über die künstige
koallliou.

Freitag hielt Reichsminister Dr . Koch in

Dölitz eine Rede , in der er sich eingehend über
^ listige Koalitionsbildung verbreitete . Dabei

wnte er , erhalte die gegenwärtige Koalition für
^ Wendio Wenn sie einmal in die Brücke aebe .
^ dc es keinen vernünftigen Menschen geben ,
Hof, einsähe , was er an ihr verloren habe . Er

h schon vor 20 Jahren in der Kommunalver -

^ !^ung den Standpunkt vertreten , daß man Deutsch -

za
'b mcht ohne die Arbeiterschaft regieren könne .

man damals die Arveiterschast allmählich
F .? Mitregieren herangezogen hätte , so hätte die

^Uerschaft das nicht in der schwierigsten Stunde
^ buch lernen müssen und manche Unzuträglich¬
en , unter denen selbst die eigenen Führer der
^ ilaldemokratie heute zu leiden hätten , wären

Wieden worden . Auch hier sei das neue Regime
iei Versäumnissen des alten belastet . Unmöglich

^ ö^n solcher Unzuträglichkeiten auf die Mit -
der Arbeiterschaft zu verzichten . Der

„ x
'Hewisinus sei in Deutschland nur dann eine

ndig . Wenn sie einmal in die Brüche gehe ,

by.
'
Ar , wenn die Mehrheit der Arbeiterschaft

^ ichewistisch werde . Dazu sei ein Abdrängen
^ Sozialdemokratie von der Regierung und die
^ /Haltung eines Rechtskurses aber das beste Mittel .

heilig aber könne Deutschland allein durch
der

'
s

^ terschast regiert werden . Schon als bei
P ^ . - Men Kabinettkrise in der durch den Kapp -

^ . ^ ch links orientierten Sozialdemokratie
Atta, ^ einer reinen Arbeiterregierung aus -

i / ^ demgegenüber erklärt , daß
do„ 5 >?^che Regierung sofort em Mißtrauensvotum
er^ .^ er Partei und der Mehrheit des Parlaments

^ werde nnd iich entscheiden müsse , ob sie

etwa den unmöglichen Versuch machen wolle , sich
als Räteregierung am Nnder zu erhalten . Auch
einer Unterwerfnng unter irgendwelchen For -
dernngen der Gewerkschaften werde sich seine Partei
in Zukunft ebenso mit Entschiedenheit widersetzen
wie bisher . Man könne nicht zwei Herren dienen ,
der Räteregierung und der Demokratie .

Auf der anderen Seite sei es erwünscht , daß das
Bürgertum im weitesten Sinne des Wortes in der
Koalition möglichst stark vertreten sei . Wer sich
entschlossen und klar auf den Boden der neueu
Verhältnisse stelle , gehöre hinein . Die Deutsche
Volkspartei trete nenerdings mit dem Wunsch her¬
vor , in die Koalition hineinzukommen . Wenn das
wirklich ihre Absicht sei, so sei die Politik , die sie
bisher gemacht habe , agitatorisch vielleicht richtig ,
politisch und national aber überaus verkehrt . Damit ,
daß man die Volksversammlungen mit Klagen
über das verlorene Kaisertum füllt , damit , daß
man die Regierung nnd die Demokratie für alle
Schäden der Zeit verantwortlich mache , möge mau
wohl hier und da unklare Wähler fangen , mau
könne aber damit nicht den Boden für den Eintritt
in eine demokratische Regierung vorbereiten .

Nachdem die Deutsche Volkspartei ein Jahr lang
die Demokratische Partei wegen des Zusammen¬
gehens mit der Sozialdemokratie des Verrates am
Bürgertum bezichtigt , nachdem sie die Mitglieder
der Regierung als unfähig und böswillig hingestellt
habe , anstatt die ernsten sachlichen Schwierigkeiten
jeder heutigen Regierungstätigkeit anzuerkennen ,
nachdem sie sich über Demokratie und Parlamen¬
tarismus immer wieder auf das Abfälligste geäußert
habe , kann die Partei nicht erwarten , daß man ihr
jetzt ein Kalb schlachte , wenn sie, wie der verlorene
Sohn , nun zurückkehren wolle . Durch das Ver¬
halten der Partei während des Kapp - Putsches ,
namentlich durch den Aufruf vom 13 . März , sei
das Mißtrauen der Arbeiterschaft wieder gewachsen
und ihr Verhalten in der Wahlbewegung , wo sie
den Kampf ausschließlich nach links führe und den
alten , verbrauchten und aufreizenden Unterschied
zwischen national gesinnten und nicht national ge¬
sinnte » Parteien wieder aus der Rüstkammer her¬
vorgeholt habe , sei die Erklärung des Reichskanzlers
Müller in Nürnberg geradezu provoziert worden .

Wenn die Deutsche Volkspartei wirklich hätte
mitmachem wollen , so hätte sie längst ihre Taktik
ändern müssen , anstatt einfach einseitig und nnbe -
kümmert zu erklären , sie wolle in Zukunft an der
Regierung teilnehmen . Völlig unverständlich sei
es aber auch , wenn sie immer noch erklärt , wie
Maretzki in Frankfurt nnd Gilde meister in Bremen ,
sie wolle zwar in die Koalition eintreten , auf Kom¬
promisse aber werde sie sich nicht einlassen . Ob die
Deutsche Volkspartei denn denke , dan nach ihrem
Beitritt Herr Scheidemann , Herr Petersen und
Herr Trimborn schlechtweg die Politik der Deutschen
Volkspartei machen würden ? Solche Darlegungen
ließen vermuten , daß die Deutsche Volksvartei sich
die Konsequenzen ihrer Haltung nicht klar mache
und daß es ihr bei der gaMn Sache ur erster Linie
darauf ankomme , solche Wähler zu gewinne», die
keine Lust hätte», weite« vier Jahre in der Oppo¬
sition zu bleiben, die aber de» Wunsch hätten, die
bestehend« Koalition möglichst nach rechts z» drücken.
Wer wirklich de» nicht sozialdemokratischen Flügel
der Koalition stärken wolle , werde richtiger tun,
demokratisch zu wählen. Ms der Abgeordnete
Stresemann im Januar die Deutsche Volkspartei
mit einer vielumworbenen Braut verglichen habe ,
habe er (Koch) in Bremen erklärt , er fürchte , daß sie
eher einer törichten Jungfrau gliche , die den An¬
schluß verpasse . Die dazwischen liegenden Er¬
eignisse bewiesen , wie verhängnisvoll die schwan¬
kende Haltung der Deutschen Volkspartei gewesen sei .

Die deutsche Republik.
'

Ein Treugelöbnis der Garnisonen Groß-Verlins .
Nach einer Mitteilung des ReichSwehrmint -

sterinms erschienen gestern die Komman¬
deure der Garnisonen von Groß -Berlin beim
Reichswehrminister , um ihm die feierliche Erklä¬
rung abzugeben , daß sie und die ihnen unter¬
stellten Truppenteile bedingungslos
hinter der Verfassung ständen und daß
sie mit ihren Truppen bereit seien , die Verfas¬
sung gegen jeden gewaltsamen Umsturz , komme
er von Rechts oder Links , auch mit der Waffe zu
schützen . Der Reichsmehrminister nahm diese
Erklärung mit Befriedigung und Dank entgegen
und machte dem Reichspräsidenten davon Mit¬
teilung .
Volksernährung. Wohnungswesen. Tuberkulose .
Hi>ufig hört man das Wort : Die Tuberkulose ist eine

Wohnungskrankheit . Betrachtet man aber die Angaben
in dem Aprilhest der „ Sozialhygienischcn Mitteilungen ,
Zeitschrift sür Gesundheitspolitik und -Gesetzgebung "

(Verlag der C . F . Mllllerschen Hofbuchhandlung Karls¬
ruhe ) , so erscheint eS recht zweiselhast , ob dies Schlag¬
wort zutreffend ist . Die genannte Zeitschrist stellt n !tm -
lich, an der Hand amtlicher Verössentlichungen , sest, wie
stark die BolkSernShrung während des Krieges gelitten
hat So ist in Deutschland z. B . die Zahl der Schweine ,
an denen die Schlachtvieh - und Fleischbeschau vorgenom¬
men wurde , in der Zeit von 1918 bis ISIS von 17,8 aus
2,< Millionen gefallen , die Zahl der KSlber ist von 4.0
auf 1,7 Millionen gesunken . Die zur «Zersügnng stehende
Milchmenge betrug in bayerischen Städten im Jahre
1313 nur etwa die Hälfte deS Quantums vor dem Kriege .
Die deutsche Zuckergewinnung belies stch im Jahre
1S1Z/14 aus Z.K Millionen Tonnen , im Jahre 1S17/IS
dagegen nur auf IL Millionen Tonnen . Im Vergleich
zum NahrnngZwefen herrschte aber auf dem Gebiete
deS Wohnungswesen ? während de« Krieges keine be¬
sondere Not . ES gab sogar , nach der Zählung vom
Mai ISIS , eine ganze Reihe von Großstädten , in denen
von einem Mangel an Kleinwohnungen keine Rede sein
konnte . Da stch nun während des Krieges die Tnber -
rnloscsterbltchk - tt sehr erheblich vergröbert hat , so kom¬
men die „Sozialhygienischen Mitteilungen " zu dem
Schills !, daß die Tuberkulose in allererster Linie eine
Ernährungskrankheit ist . Diese Feststellung
ist naturgemäß stir die Art der Seuchendekitmpsung von
hoher Bedeutung .

WaWewegnng .
Die badischen Wahlvorschläge.

Der Wahlleiter des 36. Reichstagswahlkreises
veröffentlicht die zur Neichstagswahl eingegange¬
nen sieben Wahlvorschläge in nachstehender Reu
henfolge : 1 . Wahlvorschlag der Sozialdemokrat ^
schen Partei , 2. Wahlvorschlag der Deutsche .!

Volkspartei sDeutsche Liberales Volkspartei in
Baden ) , 8 . Wahlvorschlag der Zentrumspartei , 4.
Wahlvorschlag der Deutschen Demokratischen
Partei , 5 . Wahlvorschlag der Deutschnationalen
Bolkspartei ( Christliche VolkSpartet in Baden )
6 . Wahworschlag der kommunistischen Partei
Deutschlands «Spartakusbund ) und 7. Wahlvor¬
schlag der Unabhängigen Sozialdemokratischen
Partei Baden .

Ein Nahlabkommen unter den Parteien in
Karlsruhe.

Aus Anlaß der Reichstagswnhlen haben die
politischen Parteien in Karlsruche , nämlich die
Deutsche Demokratische Partei , die Deutschna¬
tionale Volkspartei , die Deutsche ( liberale ) Volks¬
partei , die Sozialdemokratische Partei , die Unab¬
hängige Sozialdemokratische Partei und die Zen -
trumspartei folgendes Uebereinkommen ge¬
troffen :

Die Wahlzettel und die Benachrichtigung
sollen durch die Vermittlung der Stadt Karlsruhe
an die einzelnen Wähler zugestellt werden . Die
Parteien verzichten auf eigene Zettelverteiter
und Ausrufer vor dem Wahllokal . Innerhalb
des Gebäudes , in dem gewählt wird , werden die
Wahlzettel auf einem Tische aufgelegt . Jede
Partei stellt für jeden Eingang zu den Wahl¬
lokalen einen Vertrauensmann zur Beaufsichti¬
gung der Stimmzettel . Das früher übliche Her¬
beiholen säumiger Wähler durch die Parteien
findet nicht mehr statt .

/ ius Saüen .
Obermeisterwgung des Badischen Schlossermeisler .

Verbandes.
Am 2S. Mai fand im „Friedrichshof " zu

Karlsruhe eine Ob e r m e i st e r t a g uu g
des Landesverbandes badischer Schlos¬
se r m e i st e r statt . Von den dem Verbände ange -
hörigen 18 Innungen und Vereinigungen waren
14 vertreten . Die Tagesordnung war sehr um¬
fangreich . Der 1. Vorsitzende Schlofsermeister
K. Daler von Karlsruhe eröffnete 10N Uhr
vormitagS die Sitzung . Geschäftsführer Ge¬
werbelehrer E . Schmerbeck von Karlsruhe ,
erstattete Bericht über die Tätigkeit des Vor¬
standes seit der Errichtung der Geschäftsstelle
im März 1820. Die hauptsächlichsten Arbeiten
waren zu leisten auf dem Gebiete des Bertrags -
wefens (Ausarbeitung des Entwurfs zu einem
Landestarif ) auf dem Gebiete des Lehrlings¬
wesens ( Ausarbeitung von Richtlinien ) sowie
auf dem Gebiet der Organisation ( Aufstellung
einer Kartothek und Vorarbeiten zur Gründung
neuer Organisationen ) . Eine den jetzigen Ver¬
hältnissen entsprechende Beitragsreform wurde
beschloffen . Des weiteren wurde mitgeteilt , daß
am 3. Juli d- J . zu Bayreuth ein Verbands¬
tag deutscher Schlosserinnungen stattfindet . Der
Vorsitzende konnte die äußerst anregend verlau -
fene Tagung S Uhr abends schließen mit dem
Wunsche , daß ste ein Ansporn zu weiterer emsi¬
ger Arbeit im Dienste der Berufsorganisation
und darüber hinaus zum Wohle unsere» Vater¬
landes fein möge.

: : Sinsheim, S0. Mai. An den Folgen einer im Krieg
erlittenen SaSvergiftung ist im Heidelberger Kranken-
ha»j der Maler Emil Ganzenmüller vo» hier ge¬
storben . Als seine 26jährige Frau die Todesnachricht
erhielt , machte sie ihrem Leben durch Erschießen ein
Ende .

: : Osfenburg,30 . Mai . Der Windschläger Bauern¬
aufstand am 15 . März 1S19 anläßlich einer durch den
Kommunalverbanb Offenburg - Land angeordneten Nuf
nähme der Heu - und Getreidevorräte fand letzter Tage
sein Nachspiel vor der Strafkammer . Vier Angeklagte ,
Landwirte vost Windschläg , hatten sich wegen Land -
friedensbruch zu verantworten , sie wurden aber frei¬
gesprochen , da ihre Beteiligung nicht bestimmt nach¬
gewiesen werde konnte . Ein weiterer Angeklagter
wird sich vor dem Schwurgreicht verantworten müssen .

de Vom Zchwarzwali », 30 . Mai . Wieder liegt , wie
schon vorgestern , eine endlos lang erscheinende schwere
Gewitternacht hinter den Bewohnern des Schwarz -
Waldes In allen Himmelsrichtungen trat schon gestern
abend 3 Uhr starkes Wetterleuchten auf und über ver¬
schiedenen Teilen des Schwarzwaldes stießen von 1l) Uhr
abends bis 3 Uhr früh mehrere Gewitter aufeinander ,
die sich mit gewaltiger Wucht entluden . Die Stadt
Billingen wurde nach Mitternacht durch Feueralarm
aus der Ruhe aufgescheucht ; in Unterkirnach war in
einem Geschäftshaus im Ort anscheinend durch Blitz¬
schlag Feuer ausgebrochen , das bei dem Gewittersturm
besonders gefährlich schien. Den vereinten Bemühungen
gelang es , des Brandes nach etwa einer halben Stunde
Herr zu werden , wobei der wolkenbruchartig strömende
Regen sein gut Teil Verdienst hat . Auch in südlicher und
nördlicher Richtung wurden Feuerherde wahrgenommen ,
die offenbar von durch Blitzschlag in Bra - d gesetzten
ländlichen Anwesen stammten . Im übrigen haben die
Gewitter nur strichweise leichten Schaden angerichtet .

Ms dem Stadtkreise .
De » letzte » So »ntag des Mai leitete etn nächt¬

liches Gewitter etn , das endlich den lechzenden
Fluren das Himmelsnaß brachte . Elektrische
Entladungen von solcher Heftigkeit und Dauer
waren in letzter Zeit selten . Der Blitz dürfte
wiederholt eingeschlagen haben . Hoffentlich ist
das ohne Schädigung an Leben und Gütern ge¬
schehen . Der Sonntag mit seinem morgens kaum
erkennbaren Witterungscharakter hielt manchen
von einem Ausflug ab , der dann sehen mußte ,
wie die Maiensonne machtvoll drohende Wolken¬
vorhänge zerreißen und den Abend mit ihrer
Fenerglut vergolden kann . Nach der erquicken¬
den Kühle war gerade der Sonntag abend von
einer berückenden Schönheit , die dem zu Ende
gehenden Monat alle Ehre machte und die Land -
schafts -Neize unferer herrlichen Heimat noch ein¬
mal voll zur Geltung brachte . Der Verkehr war
trotz der erwähnten Unsicherheit des Wetters
überall sehr lebhaft .

Blitzschlag. Am 30 . d . Mts ., früh zwischen 2
und 3 Uhr , schlug der Blitz , ohne zu zünden , in
ein Haus der Kriegstraße ein , wodurch das Dach
beschädigt und die elektrische Klingelleitnng zer¬
stört wurde .

Selbstmordversuch. Heute früh zwischen 1 und
2 Uhr , versuchte sich die Ehefrau eines hier
wohnhaften Straßenbahnschaffners nach voraus¬
gegangenen Streitigkeiten mit ihrem Ehemann

in ihrer Küche zu vergiften . Die Frau wurde
ins Städt . Krankenhaus anfgenommen .

Verhaftet wurden : etn 19 Jahre alter Meyger
auS Neuß , der vom Ersten Staatsanwalt in
Düsseldorf wegen schweren Diebstahls gesucht
wurde , eine ^ ' nderwärterin aus Heidelberg
wegen Gewerbsunzucht , ein Dienstmädchen aus
Rauental und ein Taglöhner aus Ottersdorf
wegen Diebstahls , ein 19 Jahre alter Schlosser
ans Essen , der wegen Fahrrabdiebstahls zur
Verhaftung ausgeschrieben ist .

Zur Tpeckvertetlung teilt man uns mit : E. sind beim
Nahrungsmittelamt Anfragen eingegangen , wie es
komme , dast in Karlsruhe der amerikanische Speck , u

l4 .— und 1K .M das Pfund verteilt werde , während
5 , B . Dnrlach nur6 .60 berechne . Der Preisuinerscbied
erklärt sich dadurch , dast der Speck, den die Stadt Karls¬
ruhe verteilt , aus Sendungen stammt , die nach dem
1 . März ISLt) abgenommen worden sind Der Preis
für amerikanisches Schweinefleisch und Speck ist mit
Wirkung vom 1 . März 1920 an vom Reich auf ^ 14, —
festgesetzt. Der Kommunalverband Durlach verteilt
Speck, der noch aus Sendungen vom Jahre 191^> her¬
rührt .

Veranstaltungen.
ObersAlesler -Konzert im Einirachtsaal . Die Musika¬

lienhandlung Müller teilt mit , das; zu dem am Dienstag ,
den 1 . Juni , abends 756 Uhr im Eintrachtsaale stattsin -
dcnden Konzert zugunsten der abstimmungsberechtigten
deutschen Oberschlester eine sehr starke Nachfrage nach
Eintrittskarten eingesetzt hat . Der beste Beweis sowohl
für den bevorstehenden hohen Kunstgenuß , alS auch siir
die Bereitwilligkeit der Karlsruher Bürgerschaft , das seit
alters her vollkommen deutsche Oberschlesten auch ferner¬
hin dem Deutschtum zu erhalten . Der Vorverkauf wird
heute abend geschlossen.

Der Verband der Rul >egehaltsem » sSngcr und Beainten -
hinterdliebcnen in Karlsruhe veranstaltet am Dienstag ,
nachmittags 4 Uhr , im Saale der Restauration Ziegler
iBanmeifterstratze ) eine Versammln » « »nr Besprechung
der Notlage in ihren Kreisen .

Hensel — Gentner -Fischcr .Abend . Auf den heute abend
im groben Festhallesaal stattsindenen Wagne r -A bend
von Kammersänger Heinrich Hensel und Else G e n t-
ner - Fischer wird hierdurch nochmals hingewiesen .
Karten in der Musikalienhandlung Fritz MUller und an
der Abendkasse.

Deutschnationale Bolisparirt . Heute abend sinket im
„Friedrichshof " ein « Versammlung siir Frauen mit
Stadtv . Helene Marold aus Psorzheim und Pastor
Hemmer als Redner statt , am Dienstag abend sür
geistige Arbeiter und Studenten im kleinen Festhalles .,al
(Redner Pros . Dr . Curt -iuS von Heidelberg ) : am
SamStag abend sprechen im kleine » Festhallesaal Minister
a . D . Dr . Düringer und der Kandidat Kommerzien -
rat St ah in er .

Letzte Nachrichten .
Wir und die polnische Offensive.

Berlin , 31 . Mai . Zu der polnischen Offensive
gegen Sowjetrußland heißt es in der Erklärung
eines Diplomaten in der „Deutschen Allgemeinen
Zeitung "

, die polnische Aktion ist vorläufig die
letzte in der Reihe antibolschewistischer Kampf¬
handlungen , die von vornherein schon tot ge¬
boren waren , weil sie mit halben Kräften und mit
Halbem Herzen und mit völliger Zweideutigkeit
unternommen waren . Zu dem Dilcttieren sämt¬
licher Großmächte am russischen Problem wird
dann bemerkt : Unsere eigene Stellung ist eine ab¬
wartende , waS sicher unserem Herzen und unserer
WirknngsmSglichkeit am besten entspricht , viel¬
leicht auch der Lag « Rußlands . Kras sin hat
gerade vor großen Erwartungen auf einen augen¬
blicklichen Erfolg eindrucksvoll gewarnt . D >e
Frage ist nun , ob die Gründe fiir solche an sich
richtiges Abwarten , nicht allzu wirtschaftliche sind :
politisch ließe sich vielleicht doch noch mehr tun .

Ainland und Sowjetnchland.
Helsingfors , 20 . Mai . ( Reuter .) Die Sow¬

jetregierung gab ihre Zustimmung , daß
die Friedensverhandlungen zwischen
den russischen und finischen Delegierten am 10.
Juni in Dorpat beginnen .

krassin in London.
London . 31 . Mai . lHavas .) Britische Regie¬

rungsstellen prüfen auf Ersuchen der wirtschaft¬
lichen Sektion des Obersten Rates die Zusiche¬
rung Krassins in bezug auf Rußlands Fähig¬
keit zur Lieferung von Getreide . Dar¬
aus erklärt sich, daß Krissin bisher noch nicht in
der Downingstreet empfangen wurde .

Die französischen Eisenbahnen.
Paris , 31. Mai- Nach dem „Journal " hat der

Abgeordnete Loucheur einen Gesetzentwurf
über die Vereinigung der französi¬
schen Eisenbahnen einschließlich der
Staatsbahnen in eine Aktiengesellschaft mit
einem Kapital von 54 Milliarde Francs ausge¬
arbeitet . Es sollen Arbeiteraktien geschaffen
werden , die ansschlteßlich Eigentum des Perso¬
nals fein sollen , das sich zu einer Genossenschaft
vereinigen soll .

Tagesanzeiger .
Montag , St . Mai .

Deutsche Demokratische Partei . Wähler -

versanrmlunaen abend » ö Uhr : Mithlbnrg : » Drer
Linden "

. Oststadt : „ Krone "
. RiniSeimerstrahe :

Westftadt und Südweststadt : . Felseneck "
. . Alte

Brauerei Kämmerer "
. Walbhornstraße (Reichs -

wgSkandidaten Wönb nnd Schmith ) . ^ „
Wagnerabend H e n s e l - S i s ch e r . Festhalle .

W Uhr .
Gewerbeverein . Schrempp IN - Llchtbildervor »

trag . ^ 8 Ubr .

Ätetiernachrichtentienst
i>er b« ». Lande »« eiter -
« arte in K «rl » rnde

Auf Grnn » ian »« un » iunkentelegrasbiliber Meldungen
« e » i>achtnn «en vom Montag , 31 . Mai 1»2g

S Uhr morgens «M .E .L .»

Bei der starken Erwärmung am Samstag er¬
reichten die Temperaturen in der Ebene nahezu
30 Grad , im Hochschwarzwald 20 Grad . Die be¬
reits vorhandenen Druckströmungen kamen
gleichzeitig zur vollen Entwicklung und führten
bereits in der folgenden Nacht , sowie am Sonn¬
tag vormittag wiederholt zu Gewittern und stär¬
keren Regenfällen . lKarlsruhe 31 Liter pro
Quadratmeter .) Darnach ist Abkühlung erfolgt ,
so daß die Höchst -Temperaturen gestern durch '
schnittlich 6 Grad tiefer lagen als am Vortag .

Da hoher Druck erneut btnnenwärts sich aus¬
breitet . steht wieder heiteres und warmes Wet ^
ter in Aussicht .

vom Vetter.
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Saöifche Politik .
Die Besteuerung des Liegenschafts - und Betriebs¬

vermögens .
Mit der Einführung direkter Reichssteuern auf 1. April

>. I . sind die Einkommen - und BermSgenZsteuer auf
diesen Zeitpunkt ausier Wirksamkeit gesetzt worden . Nach
dem Landessteucrgesev vom 30. März d . I . gewährt das
Reich nach Ländern u . Gemeinden als Ersatz nir den ihnen
durch diese Gesetzesänderung verursachten Steueraussall
eine Ueberweisung aus dem Ertrag der direkten Reichs¬
steuern (Rcichseinkonlmen - , Körperschaft ^- nild Kapital -
ertragsteuer ) in Höhe des SteuerauskommenZ im Jahr
ISIS zuzüglich einer Steigerung von 2S v. H . Außerdem
ist den Ländern gestattet , ErtragSsteuern aus dem Lie¬
genschaft ?- und Betriebsvermögen zu erheben . Bon die¬
ser Befugnis hat dt « badische Regierung nunmehr Ge -
brauch gemacht .

Nach dem badischen VermögenSsteuergesetz sind die
Licgcnschasts - , Betriebs - und Kapitalvermögen steuer -
pslichtig . Von diesen Vermögensarten besteuert daS
Reich nur die letztere durch das KapttalertragSsteuer -
gesetz. ES würde somit das in Liegenschasten und ge¬
werblichen und landwirtschastlichen Betrieben angelegte
Vermögen steuersret bleiben , wenn die Länder sich nicht
diese Steuerquelle erschließen würden . Eine solch- Be¬
steuerung entspricht also nur der Gerechtigkeit . Eine
andere Frage ist aber , ob hierfür die Form der Ertrags¬
besteuerung , wie sie das Landessteuergesetz den Ländern
vorschreibt , richtig ist. Die ErtragSsteuern , die sich nur
an das Objekt halten , sind veraltet , weil bei ihnen eine
Berücksichtigung der persönlichen Verhältnisse des Steuer¬
pflichtigen (Schulden usw . ) nicht möglich ist , sie somit der
steuerlichen Leistungsfähigkeit und Gerechtigkeit nicht ge¬
nügend Rechnung tragen . Die Abschasfung der ErtragS¬
steuern und ihre Ersetzung durch eine Vermögenssteuer
im Jahr 1906 wurde allseits als einen bedeutsamen Fort¬
schritt in der Vervollkommnung des badischen Steuer -
wesenS bezeichnet . Also ist die jetzige Rückkehr zum Er -
tragsteuerystem ein ebenso bedauerlicher Rückschritt . Die
alten Klagen der Hausbesitzer und der sonst noch von

dieser Steuer Betrossenen wegen Nichtberücksichtigung
der Schulden werden in verstärktem Maße wieder auf¬
leben . Glücklicherweise hat das neue Gesetz vorerst nur
für das Steuerjahr 1 . April 1920/21 Gültigkeit . Bis zu
deren Ablaus werden sich die Ungerechtigkeiten in so star¬
kem Maße gezeigt haben , daß das Gesetz, wenigstens
nicht ohne gründliche Verbesserung , verlängert werden
wird . Der Besteuerung dieses Gesetzes unterliegen sür
die Zeit 1 . April 1920/21 die nach den Bestimmungen
deS — übrigens außer Kraft gesetzten — Vermögens -
stcuergesetzes im Jahre 1919 — also sür das Jahr 1920
— veranlagten Verkehrswerte , an deren Schulden über¬
haupt nicht , auch nicht , soweit sie nach dem VermögenS¬
steuergesetz abzugssähig waren , in Abzug gebracht wer¬
den dürfen . Nur soweit sich nach dem Stand am 1 . April
1920 das steuerbare Vermögen um mindestens ein Fünf¬
tel und mindestens um 200 000 ^ erhöht oder ver¬
mindert hat , sind die neuen Werte der Besteuerung zu
Grunde zu legen . Dadurch wird zwar das Veranla -
gungsgeschäst vereinfacht , aber auch der Steuerpflichtige
bei erheblicher , jedoch unter 200 000 bleibender Ver¬
minderung seines steuerbaren Vermögens ungebührlich
hoch steuerlich belastet , was in heutiger Zeit besonders
drückend empfunden wird . Der Ertrag der Steuer ist
im Ganzen auf 13 Millionen Mark veranschlagt , während
die Vermögenssteuer bisher jährlich SS Millionen Mark
ertrug . Ohne die im Vermögenssteuergesetz vorgesehenen
Erhöhungen und Ermäßigungen betragen die Steuer -
werte nach dem Durchschnitt der Jahre 1917/19 sür
Grundstücke einschließlich der Waldungen 2S72 52S 808
sür die Gebäude 4S46S50 4S3 das gewerbliche und
landwirtschaftliche Betriebsvermögen 2193 97S877
zusammen 9 313 052 138 Hieraus beträgt die Steuer
zu 13 Pfg . sür 100 Steuerwert rund 12 Millionen
Mark , wozu noch eine Million an Nachträgen hinzu¬
kommt . Die Abgänge sind zu 1,S Millionen Mark ge¬
schätzt, so daß ein Reinertrag von 11,S Millionen Mark
verbleibt . Die Veranlagung richtet sich im Uebrigen nach
den Bestimmungen des Vermögenssteuer - und Veran -
lagungsgesetzes . Jedoch entscheidet über Beschwerden
gegen die Veranlagung das Landesfinanzarnt . Steuer¬
erklärungen sind nicht mehr ausschließlich beim Steuer -
kommissär abzugeben . Auch die Steuereinnehmerei
nimmt solche entgegen . Die Regierung überläßt von dem
Ertrag der Steuer nichts an die Gemeinden , sondern diese

können sür ihre Rechnung aus den Steuerwerten des
Liegenschasts - und Betriebsvermögens vorerst auch nur
sür ein Jahr Umlage erheben .

Tagung des Badischen Philologenvcrems .
In den letzten Maitagen fand in Offenbnrg die Haupt -

und Landesversammlung des Badischen Philologenver -
eins statt , zu der über 200 Mitglieder aus allen Landes -
teilen erschienen waren . Das Unterrichtsministerium war
durch Geh .-Rat Kuenzer vertreten , ferner hatten der
württembergische Philologenverein und der Hessische
Oberlehrerverein Vertreter entsandt . Der Vorsitzende
des Badischen Vereins Direktor A r m b r u st e r - Mann¬
heim eröffnete die Verhandlungen , die sich zunächst um die
straffere Organisation , Umgestaltung der Satzungen dreh¬
ten und an die sich ein Vortrag über die Praktikanten -
frage anschloß . Direkor Armbruster erklärte sich bereit ,
den Vorsitz trotz gesundheitlicher Bedenken noch bis zur
Erledigung der Wichten Besoldungsordnung weiterzu¬
führen , woraus der Gesamtvorstand bis dahin in seiner
alten Zusammensetzung wiedergewählt wurde .

Die wichtigste Angelegenheit der Tagung war die Er¬
örterung der Frage über die Bewegungsfreiheit
der Schule . Vorträge hierzn hatten Direktor Buche -
r e r -Psorzheim und Geh .-Rat Direktor S e i t H-Freiburg
übernommen : ersterer für das Gymnasiinn , letzterer in
der Hauptsache sür di Oberrealschule . Die Bewegungs¬
freiheit soll in der Gabelung des Unterrichtsstoffs in den
Obcrklassen gipseln . Die Begabung der einzelnen Schüler
soll möglichst berücksichtigt werden , besonders Begabungen
sür alte und neue Sprachen und sür mathematisch -natur¬
wissenschaftliche Fächer . Die Versammlung war sich dar¬
über einig , daß die Gabelung durchgeführt werden muß
und zwar einigte man sich für eine Gabelung der drei
Obcrklassen .

Im weiteren Verlaus der Tagung wurde dann schärf¬
ster Protest erhoben , daß bei der Vorbereitung der
Reichsschulkonserenz für eine ganze Reihe von sehr wich¬
tigen Fragen , die in das Leben der höheren Schule »
tief einschneiden , die deutsche Philologenschaft nicht in
ausreichendem Matze gehört worden ist.

Pros . Dr . D ü r r - Heidelberg sprach sodann über die
Fragen der Eltern - und Schülergemeinde und
über solche, die die höheren Schulen und Universitäten

betressen . Zur Behandlung dieser Fragen , besonders
Fühlungnahme zwischen Universität und Schule und dtt
Bewegungsfreiheit wurden besondere Ausschüsse gebildet .
Schließlich hörte die Versammlung noch einen Vortrag
von Prof . Fürst - Durlach über die Befoldungsresorm ,
über Fragen der Organisation des BeamtenbundeS u »d
über die Stellung des Philogogenvereins innerhalb veS
Bcamtenbnndes .

Sozialpolitische RunMau .
Das OrtskarteA der freien AngcskeMenverbände
teilt uns mit :

Der zwischen dem Arbeitgeberverband der Industrie
des Handeslammerbezirks Karlsruhe , dem Ortskartell der
freien Angestelltenvcrbande , der Arbeitsgemeinschaft d -r
kausmännischen Verbände und der Arbeitsgemeinschaft
der kaufmännischen Vereine für weibliche Angestellte in
Karlsruhe am 10 . Februar 1920 abgeschlossene zweite
Nachtrag zu dem allgemein verbindlichen Tarifvertrag
von , 30. Mai 1919 zur Regelung der Gehalts - und AN'
gestelltenbedingungen für die kaufmännischen und techn-
Angestellten in der Industrie wird gemäß K 2 der Ver¬
ordnung vom 23. De »cmber 1V18 für das Gebiet der
Amtsbezirke Karlsruhe , Durlach und Ettlingen sür all¬
gemein verbindlich erklärt . Die allgemeine Verbind ! ^ '
keit beginnt mit dem 1 . Januar 1920 . Sic erstreckt sich
nicht aus Arbeitsverträge , sür die besondere Fachtarisc
in Geltung sind . Kalls künftig für einen Industriezweig
ein besonderer Fachtarifvertrag für allgemein verbindlich
erklärt wird , scheidet er mit dem Beginn der allgemeinen
Verbindlichkeit aus dem Geltungsbereich des allgemeinen
Tarifvertrages aus .

Oer öerickt <5. psilsgogjunis !>!euenkeim -
» ei6v ! dvi »g ( l ) r . Vol ?) mit famiUenkeim eatliW
u . s . kür IS19 : 25 TinMr . , L Primaner (7 ., s,
9 . Klasse , 7 Abiturienten (^ bsolutor .) an Ober -
kealscliule , Li^ mnasium , Keal - Oyinnssium .
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Unser Ziel !
Vis gerechte, sachliche unö verständige Serückfich-
tigung öer Interessen aller SerufsstänSe . aller
Lanöesteiie unö öamit öes gesamten Volkes !

1 . Surtius , Julius , vr . jur., Stadtver .. Heidelberg
2. Brixner . Hrch .,Landw . u . Wagnermstr. in Brühl

Amt Schwetzingen
3. Eckhardt , Karl, Oberamtmann a. D . Mannheim
4. Hofheinz . Aug .. Hauptlehrer. Freiburg i. Br .
6. Gechend . Hedwig . Frau , Konstanz
6. Wilser. Ad ., jung, Kaufmann. Karlsruhe

7 . Keppler , Hans , Arb .--Sekretär , Heidelberg
8 . Koch , Hch . , Metzgermstr . u . Stadtrat. Heidelberg
9. Sütterli n , Alf .,Landw . , FeldbergA .Müllheim

10. Jähne , Fritz . Dipl .--Ing . , Schwetzingen
11 . Hennings , Helene, Handlgs .-Geh.,Mannheim
12. v. Schubert . H . D . vr . Geh. Aat Professor,

Heidelberg
13 . Heim , Jos .. Jugmeister, Karlsruhe

14. Aschenbach . Alfr ., Major a. D ., Müllheim
15 . Ringwald . Karl. Fabr ., Steinen . A . Lörrach
16. Steiner , Vitt . . Rechtsanwalt , früher Straß¬

burg , jetzt Heidelberg
17. Eckardt . Sofie , Frau , Or. plii! ., Heidelberg
13. Held . Georg. Hotelbesitzer, Kehl
19. Fränkle , Karl. Landwirt und Bürgermeister.

Münzesheim .
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Liste Curtius
. Deutsche Volkspartei .

Beitritt und Auskunft bei den Orksgruppen unö öer Geschäftsstelle Karlsruhe , kriegsskratze 71.
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SkSdt . Zischhalle
hmker dem Bierordtdad .
Hente srisck , eingetroffen :

Kabeljan. Schellfische , Seelachs. Aol-
Zungen und Schöllen .

Berka « » lieute nachmttt . « o » 2 - S Ubr . Nort -
seijung Dienstag « nd soi « nrzo Äorrat reieljt
auch Mittwoch von vormittags « — 12 Uur n .
nawmittago von 2 —Z tl !»r . Packmat ^ rial ist

mitzubringen .
NabruukSmittelamt der Sladt KarlSrnbe .
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Das
Wisä ^ r îerstellunZ
aller besckäcliZlen

LinoLe « ssmtlivke »»

WIM !7 !.SS ! PISVA

^ v̂iscken vouglss - un <j I lirsckstrsüe .

BriefumMüge
zur Reichstagswahl

bietet au
Jelix Kühue ^, JüpiergrchhMÄ!.

» avtsrnhe Baden . Gottesaneritrave v.
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Kragen W Pfg .
Manirbetten 8Ä Psg .
Borizenrden 8« Pfg .
Kragenwäscherei

Diener
Annahmestellen :

Wielanot , Ludwig - Wil -
helmstra ^ e 21,

GSItz , Durlacherstr . 81.
Äden .

Gassner . Schlitzenstr . öS.
Laden ,

Renner Gartenstr kiS.
Laden .

HM-
NSWMI

besonders helle Ware
vertäust den Zentner zu
Mk . 3V0 .— <einschlievlikt
Sack ).

A . Z . hMburger .
Kronenstrane S<«.

Telephon lS2 .

AohrsKtzie
werden dauerhast gefloch¬
ten u . repariert , auch mit
echt spanischem Rohr .

« . « eitel .
Waldstr . 85 . Stb .. » .
Auch nach auswärts .

Karte genügt .

LrekM - UPparste
in Kupfer , Obstvressen -
und - Mühlen , Tavak -
schneide - Aiaschinen für

llNiil! '
2Z lk!! !

' igM .) keMlllle! llk!l

I kriii tlülie?

ivornoant . Ballen «. .arzoz «
beseitigt man schnell , sicher und schmerzlos « u >,

Ä » vielen tauicnd Fallen glänzen "
bewährt

Drogerie Roth und

Tapeten ,
reickibaltiae Auswahl

H . Dnranö ,
Dsualasitrake 2K.

bei d ^ Svtoost Tel
Hebern v Tavezierarb
Musterkoll Diensten .

MHUilöme
Emaille . Alnmininn »
usw . werden sofort repa¬
riert . (Nicht gelötet ).

Moße«. SWk !ZMi
Kronen

Herr , mitte ? ! wanziger ,
wünscht m . j . , lebensfroh .
Dame bekannt z. werden ,
zwecks baldiger Seirat .
Angebote nebst Bild unt .
Nr . L2S !. Taablattb . erb .

reis Mk . 2 .5 '
rogerie TiÄieruin « ^
Apotheker >L2Jai,re

sucht vermögendes 1̂ ^,.
kennen zu lernen , Anac
böte unier !I! r ,
Tagbiaiüiiirv e -.v>e

Mräm ^
Euia >l - u . Ätechge ! li>lk ! j
werden repariert uu "
geloietj ebenso wer »c
verzinkte Loden
eingesebt . Bett «
Blechncrei u . Installai -
2N Donnl -iöiirane ^

Offeriere ea <!>«

ss. Seegras ,
»r » m»t lirkerSiir

W . SSol » .
^ ouraae - u Seegro >-.

handl . Möhringen
bei Stuttgart ^
? elens>on l ? .

Krennyolz
Haben laufend aus unseren Beständen in Westfalen

Buchenholz in Rollen und Schetter von 5 und 8 cm auswa
zu billigen Preisen abzugeben. Waggongestellung gesichert .

RiÄwgerS Möller . lMMWOWg . Heidelberg
Sämtliche Ansragen sind sofort zu richten «in das Zweigb >ro

^
E . Httlsmann , Linden-Ruhr, Püstsrül ^
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